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NEWSLETTER 04/2021
+++  Von  Weil  nach  Dresden:  Deutsches  Design 
vereint +  Museums-Tipps aktuell  +  Robert Lenz: 
Resultate einer Spurensuche + Gedenken zum 90. 
von Jürgen Peters + Buchankündigung: Texte von 
Gui Bonsiepe + Rezension: Industrielles Steingut 
der DDR in einem Katalog  +++
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Gut’ Ding muss Weil verlassen 
West- und Ost-Design auf Wanderschaft vom Rhein an die Elbe
Von Günter Höhne 

Nein, unter einem guten Stern stand sie erst einmal nicht – 
die am Ende dann aber doch von den Medien applaudierte 
und als „erste gesamtdeutsche Designschau“ apostrophierte 
Gegenüber- und Zusammenstellung industrieller Produktge-
staltung in der BRD und der DDR zwischen 1949 und 1989 
unter dem Titel Zwei Länder, eine Geschichte. Corona hielt 
auch ihr in Weil, dort unten an der Grenze zur Schweiz, über 
lange Strecken zunächst die erhofften Besucherströme fern. 
Die vorgesehene Laufzeit musste lange verschoben werden, 
bis sich endlich im Mai 2021 die Tore des Vitra Design Mu-
seums doch noch fürs Publikum öffnen durften.
Anfang September heißt es nun aber schon wieder einpa-
cken und die Objekte nach Dresden verfrachten, wo sie vom 
15. Oktober 2021 bis zum 20. Februar 2022 in der Kunsthal-
le im Lipsiusbau, nahe dem Albertinum, gezeigt werden sol-
len. Letzteres war bei den Ostdeutschen zwischen 1953 und 

1988 weithin bekannter Tempel zeitgenössischen künstlerischen Schaffens, denn hier sowie am damali-
gen Dresdner Fučíkplatz präsentierten sich alle vier Jahre die großen zentralen Kunstausstellungen der 
DDR, ab 1955 auch mit Werken der angewandten Kunst, also des Kunsthandwerks und des industriellen 
Designs. 
„Deutsches Design – Zwei Länder, eine Geschichte“ ist ein Kooperationsprodukt des Vitra Design Muse-
ums in Weil am Rhein mit dem Museum für Kunsthandwerk der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
sowie der Wüstenrot Stiftung Ludwigsburg, und demnächst werden also auch Ostdeutsche ein Auge voll 
nehmen können von dem, was westdeutsches Design dereinst zu bieten hatte. In Weil sollte sich das 
vorher genau umgekehrt abspielen, aber dorthin, in diesen letzten südwestlichen Zipfel der Republik, ver-
irrte sich dann doch eher selten Laufpublikum auch aus den östlichen Bundesländern.
Umso eifriger verbreitete sich von hier die Kunde, als Ausstellungsmagnet mit einer ersten umfassenden 
deutsch-deutschen Designschau präsent zu sein. Was übrigens nicht zutrifft. Denn tatsächlich ereignete 
sich die erste schon 20 Jahre zuvor – im Jahr 2000 in der Bonner Bundeskunsthalle im Rahmen einer 
weitaus größeren, vom kürzlich leider verstorbenen Kölner Designtheoretiker Michael Erlhoff kuratierten 
Ausstellung: „4:3 – 50 Jahre italienisches und deutsches Design“. Hier war Günter Höhne damals einge-
laden, als Gastkurator vis-a-vis zum gestalterischen Erbe der HfG Ulm mehr als 300 Exponate aus der 
Geschichte des Designs in der DDR zu zeigen, dazu eine im Empfangsbereich als Endlosschleife lau-
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fende Diaschau von Produkten, die mit der Auszeichnung „Gutes Design DDR“ geadelt wurden sowie im 
Kinosaal einen in den 1980er Jahren vom AIF herausgegebenen Lehrfilm „Der Designprozess“. Zwischen 
2003 und 2005 gab es dann die große Wanderausstellung des Leipziger GRASSI Museums für ange-
wandte Kunst, die sich in Frankfurt am Main (Museum für Angewandte Kunst) sowie in Hannover (Kest-
ner Museum) unter dem Motto: „gebrauchs gut – Ostdeutsches Design mit Tradition“ in Nachbarschaft zu 
den dortigen Design-Dauerausstellungen befand und somit auch Ost-West-Dialoge ermöglichte. Schließ-
lich zeigte das Nürnberger Neue Museum 2015 in Kooperation mit Die Neue Sammlung München seine 
(hier ebenfalls, aber nicht allein auf Deutsch-Deutsches fokussierte) brillante Schau „EAST AND WEST“.

Wie es scheint, wussten die Museumsleitungen an Rhein und Elbe jedoch von keiner der hier aufgezähl-
ten Vorgänger-Ausstellungen (allein die in Leipzig, Frankfurt und Hannover zählten insgesamt 60.000 
Besucher), denn sonst hätte man womöglich auch auf interessante alternative Anregungen kommen 
können in der Konzeptionsphase zum eigenen Vorhaben für 2020/21. So aber sind es nun im Vitra De-
sign Museum nicht selten eher wie zufällig (oder auch gefällig?) ausgewählte, subjektiv-exemplarisch 
kuratierte Produkt-Beispiele, welche unter den Besucherinnen und Besucher um Aufmerksamkeit buhlen. 
Der Horizont der Gegenüberstellungen in Weil zeigt sich dabei – anders als von uns erhofft – enttäu-
schend schmal. Weitgehend ausgeblendet sind in den zum Vergleich angetretenen jeweiligen Entwürfen 
das Systematische und das Prozesshafte – eben das Fleisch und Blut beispielhaften und durchsetzungs-
fähigen Designs. Diese Ost-West-Umschau setzt stattdessen einmal mehr wohlfeil auf „Kultur im Heim“ 
und „Schöner(es) Wohnen“ und bleibt dabei vielfach im Klein-Klein behaftet. Da hilft es auch nicht, dass 
mit großflächigen dokumentarischen Foto-Installationen zeitpolitisch-gesellschaftliche Einbettung unter-
nommen werden. Als seien Ikonen wie Mauerbau und Mauerfall nicht schon hundertfach kopiert. Völlig 
außen vor bleibt hingegen zum Beispiel, was einem alten geflügelten deutschen Wort nach mindestens 
„das halbe Leben ausmacht“: die Welt der Arbeit. Arbeitsumweltgestaltung, Investitionsgüter-, Transport- 
und Verkehrsmittel-Design hüben und drüben sind ausgespart. Bis auf jenes Fahrzeug, das im Gelände 
vor dem Vitra-Museumsgebäude zum Eintritt animieren soll: eine „Rennpappe“ – ein Trabant 601. Ausge-
rechnet! Dieses unsinnliche Vehikel, an dessen ästhetische Konzeption kein ausgebildeter Designer her-
angelassen worden war. Wie wäre es doch hingegen viel beredter gewesen, hier eine Wartburg- und eine 
Borgward-Limousine brüderlich Seit‘ an Seit‘ zu stellen. Zwei deutsche Autos, zwei Konzepte und zwei 
Geschichten...
Auch im dicken Katalogbuch zur Ausstellung finden sich nur wenig Ansätze einer gebotenen Weitwinkel-
Perspektive auf professionelle Produkt- und Lebensweltgestaltungen in Ost wie West, wie sie dereinst so 
schön und zutreffend im Untertitel der einzigen großen BRD-Designausstellung in Ostberlin und in Leip-
zig1984/85 mit „Design. Vorausdenken für den Menschen“ umrissen worden war. Dem Ausstellungs- wie 
Katalogkonzept für „Deutsches Design – Zwei Länder, eine Geschichte“ gebricht es leider an Geschich-
ten, an Episodischem, das hinter dem einen oder anderen Objekt hervorblinzeln würde und Besucherin-
nen und Besucher überraschen könnte. Am Einbringen von Reflexionen etwa zur Entstehungs- oder 
auch Verhinderungsgeschichte von Produktkultur und Konsumtion in beiden deutschen Staaten und de-
ren Wirtschaftssystemen mangelt es leider. Die Dinge und ihre Schöpferinnen und Schöpfer kommen 
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selten zu Wort. Der leicht dahin plätschernde Fluss des Design-Potpourris in Weil am Rhein mündet so-
mit am Ende bei den Ausstellungsgästen (wie auch im Medien-Echo) in dem banalen Erkenntnis-Effekt: 
„So viel anders war das ja mit den Dingen hüben und drüben nicht.“ – Sollte es das gewesen sein?
Hoffen wir, dass sich die Dresdner Ausstellungsvariante nicht zu eng anlehnt an das Modell aus Weil. 
Denn über Dresdens Pflaster kommt dann doch auch noch ein anderes Publikum daher: Kulturell „breit 
aufgestellt“, wie man so schön sagt, studierend und lehrend an hiesigen Universitäten und Hochschulen, 
künstlerisch und technisch vielseitig gebildet und kreativ, kunstsinnig geschult und kritisch – und vor al-
lem auch alles andere als ahnungslos, was „die da drüben“ zu bieten hatten und haben.

Tipps & letzte Gelegenheiten
Eisenhüttenstadt und Beeskow: Jetzt MUSEUM UTOPIE UND ALLTAG	

g.h. Die bisher selbstständigen Brandenburger Kulturerbe-Einrichtungen „Dokumentationszentrum Alltags-
kultur der DDR“ in Eisenhüttenstadt und „Kunstarchiv Beeskow“ haben sich in diesem Sommer im übertra-
genen Sinne unter ein gemeinsames Dach mit dem neuen Namen „Museum Utopie und Alltag“ gestellt. Die 
in Eisenhüttenstadt aufbewahrte Sammlung zur Alltagskultur der DDR umfasst etwa 170.000 Objekte. Sie 
bilden die materielle Kultur über die gesamte Zeitspanne der DDR ab. Darüber hinaus steht sie exemplarisch 
für die Produktkultur einer auf Massenkonsum ausgerichteten modernen Industriegesellschaft. Das Kunstar-
chiv am Standort Beeskow setzt sich aus 17.000 Werken der bildenden Künste aus 40 Jahren DDR zusam-
men. Dazu gehören 360 Plastiken, 1.500 Gemälde, 1.700 Zeichnungen, 330 Grafik-Mappen (mit 4.100 Blät-
tern), 8.800 originalgrafische Einzelblätter und 550 Fotografien.
Die nunmehr unter dem neuen Namen vereinten Einrichtungen werden getragen vom Landkreis Oder-Spree 
und gefördert durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Brandenburg.
Gegenwärtig laden sie zu drei neuen Sonderausstellungen ein:

In Eisenhüttenstadt:
Ohne Ende Anfang
Zur Transformation der sozialistischen Stadt
04.07.2021–29.05.2022

Drushba!
Die Kulturkampagne zum Bau der Erdgaslei-
tung
noch bis zum 03.10.2021

Im Schloss Biesdorf, Berlin:
Zeitumstellung
Werke aus dem Kunstarchiv Beeskow
im Dialog mit zeitgenössischen Positionen
noch bis zum 21.08.2021

Nähere Informationen auf:
www.utopieundalltag.de
 
Abb. rechts in Biesdorf: Hartmut Staake (1981)
Schönes Wochenende  (Kunstarchiv Beeskow)

Berlin: Werkbundarchiv / Museum der Dinge:	
g.h. Noch bis zum 30. August lädt die in Kooperation mit der Stiftung Industrie- und Alltagskultur entstande-
ne Sonderausstellung die frühen jahre. mart stam, das institut und die sammlung industrielle gestal-
tung jeweils donnerstags bis montags zwischen 12.00 und 19.00 Uhr zum Besuch ein. Sie widmet sich 
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erstmals komplex und anschaulich Mart Stams Wirken und nachhaltigem Einfluss auf die Orientierungs- und 
Entwurfskultur im Industriedesign der ersten Nachkriegsjahre in der DDR, als sich eine neue, junge Genera-
tion von Formgestalterinnen und Formgestaltern zu profilieren begann. (Im Newsletter 01/2021 rezensierten 
wir den Katalog zur Ausstellung, die damals Corona-bedingt im Museum nicht zugänglich war.) Wesentliche 
Objekte und Dokumente der informativen Schau steuerte als Leihgaben aus ihrem Bestand die Sammlung 
industrielle Gestaltung des Hauses der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland bei. Diese wiederum ist 
im Jahr 2005 aus der von Mart Stam 1950 gegründeten „Sammlung industrielle Gestaltung“ an der Kunst-
hochschule in Berlin-Weißensee und deren Fortführung bis 1990 als Designsammlung des staatlichen Am-
tes für industrielle Formgestaltung (AIF) der DDR hervorgegangen. Fotos (Höhne): Blick in die Sonderausstellung 
sowie ins Schaudepot mit DDR-Produkten.

Dresden: Zentrum für Baukultur im Kulturpalast Dresden	

BAUHAUS SHANGHAI STALINALLEE HA-NEU 
DER LEBENSWEG DES ARCHITEKTEN RICHARD PAULICK

ist eine sehr sehenswerte und informative Ausstellung der Hermann-Henselmann-Stiftung betitelt, die am 
28. August schließt. Sie ist dienstags bis samstags jeweils von 13.00 bis 18.00 Uhr geöffnet (Eingang 
über Galeriestraße oder das Foyer des Kulturpalastes).

D e r A r c h i t e k t R i c h a r d P a u l i c k 
(1903-1979) ist mit Dresden in vielfälti-
ger Weise verbunden. Er studierte nicht 
nur hier, sondern beteiligte sich nach 
dem Zweiten Weltkrieg auch an den 
stadtplanerischen Debatten zum Wie-
deraufbau Dresdens und der Erweite-
rung des Hochschulcampus. So hat er 
das Hauptgebäude der früheren Hoch-
schule für Verkehrswesen (heute HTW) 
entworfen, an weiteren Bauten war er 
beteiligt. In Paulicks Meisterwerkstatt an 

der Deutschen Bauakademie entstanden zudem Entwürfe für den Dresdner Altmarkt. Die aus Anlass der 
Triennale der Moderne 2019 produzierte Ausstellung ist nun in erweiterter Form im Zentrum für Baukultur 
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Sachsen im Kulturpalast Dresden zu sehen. Sie verfolgt die Lebensstationen Paulicks – vom Bauhaus 
Dessau über seine Zeit in Shanghai und das Planen und Bauen in nationalen Traditionen im Zentrum 
Berlins, an der Stalinallee und in Dresden bis zur erneuten Hinwendung zur Moderne in den Neubau-
Städten Hoyerswerda, Schwedt und Halle-Neustadt.

Unterwegs zu einem Vergessenen	

Jetzt online: Recherche zu Robert Lenz	

g.h. Seit rund 5 Jahren fahnden Claudia und Günter Höhne nach dem einstigen Dessauer Bauhäusler 
Robert Lenz, der 1907 im badischen Schopfheim geboren wurde und nach dem II. Weltkrieg als Architekt 
und Formgestalter im Osten Deutschlands mit bemerkenswerten Leistungen hervortrat, aber schon Ende 
der 1960er Jahre in Vergessenheit geriet. Lange Zeit blieben die Spurensuchergebnisse immer wieder 
sehr bescheiden, nur bruchstückhaft deuteten sich Vermutungen und Anhaltspunkte zu Lebenslauf und 
Schaffensspektrum an, und doch bestätigte sich dabei eins ums andere Mal: Es muss etwas Außerge-
wöhnliches um diesen Menschen und sein Werk gewesen sein, von dem bislang kein Archiv, kein Chro-
nist, ja wohl auch anscheinend kein noch sich seiner erinnernder Familienkreis Notiz genommen hatte. 
Auch ein Foto von diesem Robert Lenz war nirgends aufzufinden, und selbst der bloße Name des Bau-
meisters und Produktentwerfers – ganz anders als zu Anfang der 1950er Jahre – tauchte in den nachfol-
genden fünfzig nur eher als beiläufige Erwähnung in bauhistorischen oder auch Design-Abhandlungen 
zur Nachkriegsmoderne auf. Bis es im Jahr 2019, nahe am Abbruch unseres vergeblichen Bemühens um 
weitere Nachforschungen, buchstäblich von einem Tag auf den anderen zum unverhofften Wendepunkt 
kam, der eine wahre Kettenreaktion an höchst überraschenden Erkenntnissen auslöste.
Noch gegen Ende desselben Jahres, des 100. nach der Gründung des Bauhauses, konnten wir mit unse-
rem nunmehr erworbenen Wissen während eines Vortrags im Löbauer Scharoun-Haus Schminke an die 
Öffentlichkeit treten. Dann vereitelte Corona weitere Veranstaltungstermine. – Bis es nun am 7. Juni 2021 
zur mit weiterem gesicherten Wissen angereicherten zweiten Vortragspremiere im Berliner Max-Lingner-
Haus kam, diesmal im Online-Format mit vielen Gästen und anschließender Chat-Runde.
Seit Kurzem kann die Veranstaltung im Internet nun auch auf YouTube verfolgt werden. Die Newsletter-
Gemeinde von industrieform-ddr sei hiermit herzlich zum Anschauen und Zuhören eingeladen:
https://zoom.us/j/91463669127?pwd=d3d0UnhNWS94bExhZ1FjQVdBTGcrZz09
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Gedenken:
Jürgen Peters (1931-2009) 	

Am 7. September würde er 90, aber er hat schon seinen 80. Geburtstag nicht mehr erleben dürfen (siehe 
Newsletter 02/2009 im Archiv Newsletter unserer Webseite). Nachdem der schöpferisch vielseitige Meck-
lenburger, Kunstschmied, Industrieformgestalter, Maler und – ja – auch Dichter Ende Februar 2009 im 
brandenburgischen Neuenhagen einer schweren Krankheit erliegen musste, erfüllten wir sein Vermächt-
nis, einen Teil der Hinterlassenschaften von ihm geschaffener Metallkunst- und Designentwürfe zu si-
chern, um sie geeigneten Museen zu überlassen oder auch selbst in Obhut zu nehmen. Darunter ein Ob-
jekt, welches er neben weiteren Kunstwerken für sein Gartengrundstück vor Haus und Schmiedewerk-
statt nach 1990 gefertigt und aufgestellt hatte und das ihm besonders am Herzen lag: sein „Regenbrun-
nen“. Die aus 16 handgeschmiedeten Nirosta-Stahlelementen bestehende Skulptur wurde von uns im 
Herbst 2011 demontiert und 2013 auf dem KulturGut Wrechen an der brandenburgisch-mecklenburgi-
schen Grenze als Blickfang für Gäste und Besucher wieder aufgebaut.
In diesem Sommer  2021 nun hat sie anlässlich des 90. Geburtstages von Jürgen Peters einen neuen 
Standort gefunden und begrüßt als Dauerleihgabe auf dem Grundstück des DDR-Designkenners und -
sammlers Richard Anger in Hoppegarten-Waldesruh Wanderlustige auf dem Weg durchs lauschige Erpe-
tal – unweit gelegen von Neuenhagen, wo das Ehepaar Peters seine längste gemeinsame und glück-
lichste Zeit erlebte.  Text und Bilder: Günter Höhne
(Fotos: Jürgen Peters 2006 an seinem Regenbrunnen / C. u. G. Höhne nach erfolgreicher Montage in Wrechen / 
Heutiger Standort auf dem Grundstück R. Anger) 

REZENSION
Kompendium zu industriellen Steingut-Entwürfen in der DDR

Als jüngsten und siebenten Titel einer seit geraumer Zeit im Eigenverlag erscheinenden Publikationsrei-
he zu Produktgruppen aus der Designgeschichte der DDR hat der bei Berlin lebende Sammler und Autor 
Richard Anger jetzt in Partnerschaft mit dem Sammler Reinhard Kuschel die Publikation Steingut – Seri-
enprodukte für DDR Haushalte herausgegeben. Wieder ist auch dieses großformatige, reich illustrierte 
und mit zahlreichen akribisch recherchierten Produkt-, Hersteller- und Gestalterinnen- und Gestalter-An-
gaben aufwartende Paperback nicht nur eine wahre Fundgrube für die betreffende Sammler- und Händ-
lergemeinde, sondern vor allem auch ein Nachschlage- und Anschauungswerk für Museen und weitere 
fachlich Interessierte. Im besonderen Fokus stehen die traditionsreichen großen Erzeuger VEB Steingut-
werk Annaburg, VEB Steingutwerk Elsterwerda, VEB Keramische Werke Haldensleben, VEB Steingut-
werk Sörnewitz und VEB Steingutwerk Torgau. „Diese Auswahl“, so bekundet das Vorwort, „basiert auf 
den beiden Privatsammlungen Anger und Kuschel und soll den Rahmen von der Nachkriegszeit und de-
ren Restnutzung der unzerstörten Altformen bis zur politischen Wende 1989 mit den zeitgemäßen Ent-
würfen zum Überleben gegen die Konkurrenz aus Billiglohnländern spannen“.
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Der breiten Auffächerung von Produktbeispielen und -informatio-
nen aus den einzelnen Herstellerbetrieben und Gestaltungsate-
liers auf den folgenden rund 100 Buchseiten ist ein weiterer Text 
vorangestellt: eine komprimiert kenntnisreich und zudem blen-
dend geschriebene gestalterische, gebrauchsmäßige sowie wirt-
schaftspolitische Bilanz zur Thematik unter dem Titel „Haushalts-
steingut – Anmerkungen zu einer Branche und ihrer Bedeutung 
aus designhistorischer Sicht“. Leider erhält der Leser erst im Im-
pressum ein wenig – ja äußerst lakonisch – Aufschluss über den 
Verfasser. Es ist kein Geringerer als Hubert Kittel, einer der er-
fahrensten und innovativsten Gefäßgestalter der letzten „jungen“ 
Keramiker-Generation der DDR und von 1994 bis 2016 Professor 
seines Fachs an der berühmten Hallenser Kunsthochschule Burg 
Giebichenstein. Gut, dass er als Gastautor eingeladen wurde. Es 
hätte keinen geeigneteren geben können.   Günter Höhne
(Die Zusendung der Schrift kann per E-Mail angefragt werden unter:
richardanger2@aol.de)

Höhnes BUCHTIPP
Gui Bonsiepe: Texte über die Unbändigkeit des Designs

Gui Bonsiepe, Jahrgang 1934, zählt zu den inzwischen be-
dauerlicherweise selten gewordenen noch lebenden aktiven 
Zeitzeugen, die an der legendären Hochschule für Gestaltung 
Ulm (HfG) studierten beziehungsweise lehrten. Auf ihn trifft bei-
des zu. Nach der Verteidigung seines Diploms 1959 dort bei  
dem gebürtigen Argentinier Tomás Maldonado arbeitete er in 
Ulm lehrend und forschend weiter bis zur 1968 von der baden-
württembergischen Regierung betriebenen Schließung jener 
Bauhaus-Nachfolgeschule. Er ging sodann nach Chile und wirk-
te dort unter der Allende-Regierung gestalterisch an sozialpoliti-
schen Projekten mit, emigrierte infolge des Staatsstreichs von 
1973 nach Argentinien, war dort als Designer tätig und ab 1981 
in den USA und vor allem Brasilien, wo er heute noch lebt.
Als einer der weltweit bedeutendsten Theoretiker und Praktiker 
des „Interface Designs“ (Schnittstellen-Design) lehrte er dieses 
Fach zwischen 1993 und 2003 auch als Professor in Deutsch-
land, an der Fachhochschule Köln (heute Köln International 
School of Design, KISD). Bonsiepe widersetzt sich in seinen 
Vorträgen und Publikationen strikt der Behauptung, es gäbe 
praktisch eine autarke, praktisch selbstständige und in sich ge-
schlossene „Designtheorie“ und stellt dem entgegen, Design 
habe seine theoretischen Zweckbestimmungen vielmehr fortwäh-

rend aus dem Fundus existierender erprobter Theorien anderer Disziplinen zu schöpfen – mit dem Ziel, Pro-
dukt- und Umweltgestaltung auf ein hohes und breites Niveau aktueller und zugleich antizipatorisch ausge-
richteter sozial- und naturwissenschaftlicher sowie künstlerisch-ethischer Verantwortlichkeit zu heben.
Seit den 1970er Jahren war Gui Bonsiepe mehrfach auch Gast-Autor in der DDR-Fachzeitschrift für industri-
elle Formgestaltung form+zweck und steht bis heute im gelegentlichen Gedankenaustausch mit dessen 
ehemaligem Chefredakteur (1984-1989) und Newsletter-Herausgeber von industrieform-ddr. Ihn machte er 
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jetzt aufmerksam auf das demnächst zu erwartende Erscheinen eines englischsprachigen Sammelbandes 
von Bonsiepe-Texten unter dem Titel The Disobedience of Design (frei übersetzt: Die Unbändigkeit des 
Design).
Die Buch-Publikation ist umso bemerkenswerter, als dass Schriften des Autors zwar in Lateinamerika, Spa-
nien, Italien und Deutschland verbreitet sind, aber bisher für „die monolinguistische-englische Leserschaft 
dieses Material nur ausnahmsweise“ einsehbar war, wie Gui Bonsiepe erklärt. So richte sich diese Ausgabe 
besonders auch an die nordamerikanische Leserschaft. Und er fügt in einer entsprechenden Zuschrift an 
Günter Höhne an: „Wie Sie vorausahnen können, wird dieses Buch nicht allen Kollegen in der BRD zusa-
gen, zumal nicht dem historischen Establishment. (...) Unvermeidlich komme ich an mehreren Stellen des 
Buches auf das triste Ende der hfg ulm zu sprechen. Während die gleichsam als Geschichtsschreibung vom 
Hofe favorisierte Version des vermeintlich selbstverschuldeten Endes der hfg ulm die konservativen Politiker 
als wahre Unschuldsengel präsentiert, habe ich eine andere Erfahrung. Ich fand ein Interview des ehemali-
gen Ministerpräsidenten von Baden-Württemberg Lothar Späth, in dem er zugibt, dass die Parteispitze sei-
nerzeit beschlossen hatte, den Zuschuss zum jährlichen Budget der hfg zu streichen bzw. nicht zu überneh-
men – durch die Änderung der Finanzierungsregelungen von Hochschulen fielen diese in den Verantwor-
tungsbereich des jeweiligen Landes und nicht mehr der Bundesregierung. Das stimmt ohne Zweifel, doch 
das Verhandlungsangebot, die hfg zu stützen, wenn sich die Institution in eine Ingenieurschule eingliedere, 
war eine Farce: Es ging darum, eine akademisch unbändige Institution finanziell auf die Knie zu zwingen. 
Heute hat sich das Klima geändert: heute wird die hfg ulm als kulturelles Kapital und wichtiger Beitrag euro-
päischer Kultur genutzt. Hoffentlich wird die Gefahr einer Mumifizierung vermieden.“ 
Der namhafte kolumbianisch-amerikanische Anthropologe Arturo Escobar schreibt in einem Statement zum 
Erscheinen von Bonsiepes neuem Buch: „Gui Bonsiepe ist einer der komplexesten und versiertesten De-
sign-Denker unserer Zeit“, und der herausgebende renommierte internationale Buchverlag Bloomsbury be-
zeichnet den Autor als „eine Schlüsselfigur im Design Europas sowie Latein- und Südamerikas“ und merkt 
sinngemäß weiter an, die „gegenwärtige kulturelle Bewegung mit ihrem nachdrücklichen Interesse an Vielfalt 
und Inklusion“  bringe auch eine neue Relevanz für Bonsiepes bekanntermaßen auf „Design in der Periphe-
rie“ gerichteten Fokus bringt mit sich.
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